
Umſchau
Eine nahe Schickſalsſtunde der TCheaterbewegung.

Endlich hat die rung das kunflfeindliche und ſittenloſe Treiben,
das ogar während dieſes furchtbaren Krieges auf vielen Bühnen err die
geſunden Kräfte Unſeres Volkes zu einer befreienden Tat zuſammengeſchloſſen!

Der ereits Iim Sommer 1914 gegründete, dann aber durch den rieg at
raſcherer Entfaltung gehinderte „Verband zur Förderung deutſcher Theaterkultur“
hat im Mai 1916 von einen Aufruf zum ettri erſan Der Erfolg
dieſes Vorgehens re  ertig glänzen le im Aufruf ausgeſprochene Überzeugung,
„daß eine zielbewußte Beeinfluſſung des eater durch die eri und ſittlich
ern denkenden Kreiſe unſeres Volkes eine zwingende iſt, deren rfüllung
nicht länger hinausgezögert werden darf“ Hunderte führender Männer und Frauen
aus allen Teilen Deutſchlands andten ofort ihre Unterſchriſt. Aus allen Ständen
und Berufen rhoben ſie ſich zur Mitarbeit Generäle, ünſtler, Kaufleute, Arzte,
Abgeordnete, Vertreter der Preſſe, Inhaber Regierungsſtellen und Mit⸗
glieder öchſter eri  E, katholiſche rälaten und evangeliſche Konſiſtorialräte,
Univerſitätsprofeſſoren neben Volksſchullehrern, rbeiterſekretäre neben Grafen und
Fürſten Auch die Vorſitzenden großer männlicher und weiblicher erbände fehlen
nicht, und die Bühnenkreiſe ſelber ezeugen durch hervorragende Namen, daß ſich
bei Leitern und ielern ebenſogut Wie bei den Zuſchauern der Wille regt,
N in gemeinſamer Arbeit „einen Bühnenbetrieb zu ſchaffen, der deutſcher il⸗
dung und eu  er Geſittung Hort und Ehre

Der unermüdliche Schriftführer des „Verbandes zur Förderung eu  er
Theaterkultur“, Herr Hauptſchriftleiter Wilhelm er (Hildesheim, arkt⸗
ſtraße 14), der noch fortwähren Beitrittserklärungen entgegennimmt, ˖* uim
Begleitſchreiben zum Aufrufe mit, daß In Kürze die endgültige Gründungs⸗
verſammlung einberufen ird Bisher unterſtanden die einem „vor⸗
äufigen Geſamtausſchuß“, der ſich nach langen, bor dem Kriege gepflogenen
Beratungen gebilde hatte und Ende xt dieſes Jahres 85 einflußreiche Damen
und Herren aus ganz Deutſchland zählte

Von Anfang an iſt ſich die Verbandsleitung bewußt geweſen, daß die ört⸗
en Verhältniſſe, mit denen em Theater Urchau zu rechnen hat, eS nicht zu⸗
aſſen, die ſittliche und künſtleriſche Hebung des Bühnenbetriebes überall mit den⸗
ſelben Mitteln uin Angriff zu nehmen. aher ei E8 im Aufruf „Das wer  2  —
gewicht unſerer ewegung muß in der Tätigkeit der Ortsausſchüſſe liegen. Der
Geſamtverband ird die Einheit des Zieles und die Werbekraft der ewegung
wahren, den ätigkeitsdrang und den rechten Kulturwillen ördern und auf Wunſch
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Anregungen und Arbeitspläne vermitteln.“ Wie omi nach der techniſchen ette
hin die reihei der ewegung vom erbande nicht beſchränkt wird, ſo iſt auch
auf die eit wichtigere Ver  edenheit der religiöſen Bekenntniſſe volle Rückſicht

worden. In den atzungen, auf die ſich der vorläufige Geſamt⸗
usſchuß ſeinerzeit geeinigt hat, ird ausdrücklich die nach dem ungeheuern gemein⸗
ſamen Kampfe des deutſchen Volkes erſt recht unerläßliche Forderung ausgeſprochen,
daß keines der aufzuführenden te einer aa  1 anerkannten
eligionsgemeinſchaft verſtoßen oder das religiös⸗ſittliche mpfinden der Mit⸗
lieder des Verbandes verletzen Iſe.

In der bevorſtehenden Gründungsverſammlung en die Satzungen ihre
entgültige Form rhalten, ferner wichtige ahlenV und die erſten
Schritte zur Bildung mögli vieler, über das Reich verteilter Orts⸗
ausſchüſſe wirkſam vorbereitet werden. Die Verſammlung ſoll in Hildesheim
tagen, eil der Verband hier einen ſtarken und raſtlos arbeitenden Ausſchuß be⸗
ſitzt, der die Durchführbarkeit der Grundgedanken ſeit langem in vorbildlicher
eiſe zu erproben begonnen hat. Dazu bot Hildesheim einen beſonders günſtigen
oden nimmt der L nach Unter den eu  en Theaterſtädten eine
mittlere Stellung ein, und religiös iſt die Bevölkerung ungefähr Iim ſelben er⸗
altniſſe emiſcht wie die Deu  an überhaupt. Ugßerdem iſt Hildesheim
1⁴ eine unſerer älteſten Kulturſtätten, und welch geiſtiges eben noch jetzt
hier herrſcht, iſt gerade in den Erfolgen des Theaterverbandes von zu⸗
tage getreten. Dem Ortsausſchuſſe gehören die Spitzen der geiſtlichen und welt⸗
en ehörden ſowie die führenden Perſönlichkeiten aller Stände und Vereine

Der mundliche edankenaustauſch mit den Damen und Herrn, die in
Hildesheim für die Sache des Verbandes ätig ſind, ird aher eine wertvolle
Ergänzung zu den Vorträgen ſein, die ausgewählte Kenner der geſamtdeutſchen
Theaterbewegung halten werden.

Die zahlreiche Beteiligung dieſer Veranſtaltung, der die en Hildes⸗
heimer ehörden einen vornehmen und eindrucksvollen Rahmen ſichern, iſt für
uns Katholiken von hervorragender Wichtigkeit. ewi kann niemand das künſt⸗
eriſche und end, das die Verirrungen der Bůüh über unſer Volk
gebracht aben, tiefer eklagen als wir. Gerade wir eſitzen aber auch in unſerer
eligion einen unerſchöpflichen Reichtum N Kulturgedanken und an ſitt⸗
er ra den vir zur Linderung jenes Elendes nutzbar machen müſſen Das
iſt eine Tat der Vaterlandsliebe, die wir Deutſchland chuldig ſind Wenn die
nun beginnende Theaterbewegung ohne unſere volle Mitarbeit ihren Weg fort⸗
ſetzte, enn ſchon auf der Gründungsverſammlung unſere Teilnahme den Be⸗
ratungen und der Wahl des Geſamtvorſtande der Stellung, die wir im
Vo  ganzen einnehmen, nicht entſpräche, ſo wir außer ſtande, unſere hei⸗
igſten Uter das frevle iel, das die Uhne ſo oft mit ihnen getrieben
hat, in Zukunft wirkſam zu chützen

Die Theaterfrage geht auch die an, die nicht ins Theater gehen Denn die
leichtſinnigen, 10 gemeinen Anſchauungen, die an ungezählten Abenden auf die
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Seelen der Theaterbeſucher eingeſtürm ſind aAben weſentlich mitgeholfen jene
Opferſcheu und Genußſucht großzuziehen die und niedern Schichten

mehr das gef und die raft zu vernichten drohten Der
Augenblick dem Verderben ſchützenden Damm entgegenzuwerfen und den
uns Katholiken zukommenden Anteil der Löſung wichtigen Kulturaufgabe
eltend zu machen ird tellei nie wieder ſo günſtig ſein wie jetzt Wer
mmi alſo von unſern öffentlichen eben ſtehenden Männern und Frauen

ermöglichen kann, der reiſe zur Gründungsverſammlung jene traute und
gaſtliche wo zwiſchen ſehnſuchtsweiten Ebenen und grunen Berghängen
Deutſchtum und nhei ſo wunderſam verſchwiſtert ind wO Straßen und
Plätzen kir und E  e Bauten als ehrwürdige Zeugen großer Tage ſtehen
woO tauſendjährige oſen duften und woOo beim Rauſchen Uralter Linden der
Mondſchein den goldenen Turm des tauſendjährigen ome pielt!

erman

Weltſeelſorger und Weltfriede
Als apſt enedt N März 1916 den Wunſch undgab daß die

katholiſchen Frauen und Familien der kriegführenden Völker und der ganzen
Welt ſich beſondern Friedensgebeten mit ihm vereinigten berief er ſich für
ſeine unabläſſigen Friedensbemühungen auf ſein Amt als Weltſeelenhirt „Als
allgemeiner Seelenhirt önnten Wir uns nicht m teilnahmsloſes eigen Ullen
ohne den Verpflichtungen, el Uns Unſere hohe Sendung des rieden und
der tlebe auferlegt Untreu zu werden.“ (Pastore Universale
iehe te Zeitſchrift laufender and — 375.) Prälat Heinrich Swoboda
hat dieſen weittragenden edanken aufgegriffen Predigt die 4 ſoeben
erweitert tm Verlag der „Reichspoſt“ herausgibt.

Der Weltfriede iſt die Forderung des Weltſeelſorgers; denn der Friede iſt
die Forderung der eelſorge.

eder Hirt hindert nach Kräften den gewalttätigen amp ſeiner erde
das gülliche Sichvertragen als das Beſſere Jede Seelſorge ang bor

der unde und den Sündengefahren die wie chon den Vorſtadien be⸗
onders Verlaufe des Krieges liegen „Niemand irrt ſtärker als wer den
Krieg für naturgemäßen Zuſtand des Menſchen hält kann auch
4 Kataſtrophe ＋

gende

—

—

re erhebende und ſtärkende Kräfte entfalten, aber
während der langen Dauer des etzigen Krieges aben Wir deutlicher
empfunden daß Unſere innerſte atur vor ſeinen Greueln erſchauert Zweifellos
gültig iſt der Satz, daß nicht die atur ondern nul ein angel erſelben den
utigen Streit hervorruft

Ehedem den Zeiten des einigen Quben der Hirt aller Lämmer
und afe riſn ärkere Gewalt Frieden zu ſtiften Damals war er der
anerkannte Qter der Völkerfamilien, ihm gebührte der Spruch über ihre Streit⸗
älle Und ähnlich dem Papſte hronte IM Weltlichen über den Königen der
Kaiſer, nicht als ihr utiger Bezwinger, ſondern als ihr Einiger Das Kaiſertum
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